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Erlebnis Freiamt stellt neue Website vor
Der Vereinsvorstand erklärt, weshalb sie den Launch nicht imHerbst durchziehenwollten undwie die Seite als Tor ins Freiamt dient.

Laura Koller

Freundlich und naturnah sollte
das neue Tor zumFreiamt sein,
erklärt Herbert Strebel, Präsi-
dent des Vereins Erlebnis Frei-
amt.DieOrganisation stellte am
Mittwochmorgen auf demHor-
ben ihren neuen Webauftritt
freiamt.ch vor, derMitte Januar
online ging.

DerVereinengagiert sich für
die Region Freiamt, er will sie
mitallenFacettenvorstellenund
EinheimischensowieBesuchen-
den zugänglich machen. Von
touristischen Sehenswürdigkei-
ten über das kulturelle Angebot
bis hin zu Sport- und Entde-
ckungstipps:AufdemneuenOn-
lineauftritt ist dies alles anspre-
chendundübersichtlich zusam-

mengefasst. «Für uns ist das ein
Meilenstein», sagt Strebel.

Website ist seit 2015
laufendgewachsen
VorstandsmitgliedYvonneNot-
ter erzählt: «Früher galt die
Faustregel, dass eine Website
dreimal schneller veraltet als ein
Flyer. Also war unsere Seite ein
24 Jahre alter Flyer.»Notter hat
zusammen mit Karin Renner,
ebenfalls Vorstandsmitglied,
undMargrit Konrad, sie hat die
Geschäftsstelle von Erlebnis
Freiamt inne,denOnlineauftritt
während der letzten Jahre be-
treut.

Seit 2015 hat die Organisa-
tion eine eigene Webpräsenz,
zuvorwarderVereinbeiAargau
Tourismusmit einerPartnersei-

te vertreten. Nach diesem
Schritt in die Selbstständigkeit
ginges zackigvoran,derOnline-
auftrittwurde laufenderweitert.
2016 wurde die Website des
FreiämterSagenwegs integriert,
drei Jahre später folgten interak-
tive Karten zum Freiämterweg
undder partizipativeVeranstal-
tungskalender.

Dieser ist auchaufdemneu-
enOnlineportalwieder vorhan-
den. «Das ist eine gute Sache»,
erklärtVorstandsmitgliedFredy
Zobrist. Vereine, Gemeinden
undPersonen,dieVeranstaltun-
gen organisieren, können dort
selbstständig ihreAnlässeerfas-
sen und publizieren.

«WirhabenunsvieleGedan-
kenzumInhalt gemacht, kürzen
undverschlankenwardasZiel»,

sagtNotter. Jedochsei esklarge-
worden,dassdie Informationen,
dieüberdie Jahrezusammenge-
tragen und auf derWebsite ver-
öffentlichtwurden,wichtig sind.
Deshalb istdieneueSeiteanders
strukturiert,hatabernichtan In-
halten verloren.

EndeWochegibt es
mehrVisits aufderSeite
Beim Vorstandsmitglied Fredy
Zobrist sind die Fäden zusam-
mengelaufen, er hat dasProjekt
geleitet. Yvonne Notter hatte
mit ihrem beruflichen Hinter-
grund im Webpublishing den
bisherigenOnlineauftritt aufge-
baut und gestaltet, für die neue
Präsenzwollte siedieseAufgabe
aberweitergeben.Auf ihreEmp-
fehlung hat der Verein deshalb

mit JacquelineundRenéMaurer
von «Jamos Web Service» zu-
sammengearbeitet. «Dasbishe-
rigeOnline-Teamhat die richti-
ge Agentur gewählt», sagt Zo-
brist lobend.

Die Arbeiten haben länger
gedauert als erst angenommen,
deshalb konnte die Seite nicht
wie geplant im Frühling 2023
veröffentlicht werden. «Im
Herbst war alles bereit, aber
dann sind die meisten Anlässe
vonErlebnisFreiamtdurch», so
Zobrist. Deshalb wurde der
Launch auf Anfang 2024 ver-
schoben. Dass dies ein passen-
der Zeitpunkt ist, zeigen auch
die Erfahrungswerte von
Yvonne Notter: «Im Frühling
und imSommer sind dieAufru-
fe der alten Website immer ge-

stiegen. In diesenMonatenhat-
ten wir jeweils 15000 bis
18000 Besucher. Auch an den
Donnerstagen und Freitagen
gabesmehrVisits,weil dieLeu-
te Tipps fürs Wochenende ge-
sucht haben.»

René Maurer von Jamos
schaut zufrieden auf die getane
Arbeit zurück: «Ich bin stolz,
dass wir das Projekt umsetzten
konnten. Wir leben seit 20 Jah-
ren im Freiamt und haben so
vieles ausderRegionkennenge-
lernt, dass uns noch nicht be-
kannt war.» Das neue Tor ins
Freiamtwird inZukunftWerner
Hirter hüten, künftiges Vor-
standsmitglied des Vereins. Er
sagt scherzend: «Mein Haupt-
ziel ist, dass ichdie schöneneue
Website nicht ‹versieche›.»

Freiamt

Widerstand gegen Ausschaffung
Mittels Petition fordern 800Personen das Bleiberecht für eine geflüchtete Familie. DiesesMittel dürfte jedoch kaumWirkung zeigen.

MiriamAbt

Die Familie Mohammadi aus
Afghanistan lebte gut zwei Jah-
re lang in der Schweiz, ehe sie
eines frühenAprilmorgens aus
ihrer Wohnung in Ebersecken
geholt und nach Kroatien ge-
bracht wurde. Zwölf Beamtin-
nen undBeamte in zwei Bussen
zählte ihre damaligeNachbarin
in der Auffahrt. «Die Wäsche
hängt noch», erzählte sie in
einer Sprachnachricht an die
Lehrpersonen der Kinder.

Dass es zur Ausschaffung
kam, liegt dem Dublinabkom-
menzugrunde:DasStaatssekre-
tariat für Migration (SEM) trat
nicht aufdasAsylgesuchderFa-
milie ein, weil Kroatien als ers-
tes Einreiseland innerhalb des
Dublinraums bereits dafür zu-
ständig ist.

FamilieMohammadi istmit
diesem Schicksal kein Einzel-
fall. Laut Angaben des Justiz-
und Sicherheitsdepartements
(JSD) sind im Kanton Luzern
derzeit 15Dossiers fürRückfüh-
rungennachKroatien pendent.
Organisationenwiedie Schwei-
zerische Flüchtlingshilfe kriti-
sieren diese Praxis und fordern
aufgrund von dokumentierter
Polizeigewalt einen Auswei-
sungsstopp.DasBundesverwal-
tungsgericht geht allerdings
nicht von systematischen
Schwachstellen im kroatischen
Asylwesenaus,wie ineinemRe-
ferenzurteil festgehalten ist.

800Personen
fordernBleiberecht
Dagegen regt sich nun Wider-
stand aus der Bevölkerung.Das
öffentlichste Beispiel betrifft
die Familie Hosseini – eine
fünfköpfige, ebenfalls aus Af-
ghanistan stammende Familie,
die vor ihrer Flucht im Iran ge-
lebt hatte und inzwischen in
Beromünster wohnt. Mittels
Petition an den Regierungsrat
fordert der Verein Solinetz Lu-
zern gemeinsammit rund 800
Unterzeichnenden ihr Bleibe-

recht. Die Forderungwurde im
November eingereicht, derzeit
erarbeitet das JSD eine Stel-
lungnahme. «Wir hoffen, dass
die Sichtbarkeit, welche die Fa-
milie Hosseini durch die Peti-
tion erhalten hat, sie vor den
Behörden schützen kann», sagt
MiriamHelfenstein,Geschäfts-
führerin des Vereins Solinetz.
Ausserdem sei die Petition ihr
Weg, um«allgemeinAufmerk-
samkeit auf das Thema und
die Problematik zu lenken».

Letzteres ist auch das Ziel
des Sekundarlehrers Daniel
Blättler. Er wehrt sich mit aller

Kraft dagegen, dass seine Schü-
lerinNargesKhodayari die glei-
cheZukunft erwartetwiedieFa-
milie Mohammadi: Er hat ein
Video über ihre Flucht aus Iran
auf Youtube veröffentlicht, um
dieBevölkerung zu sensibilisie-
ren, und tauscht sich mit Hilfs-
organisationen sowie Politike-
rinnen und Politikern aus.

Siewill nicht ihrLeben
aufderFluchtverbringen
Die heute siebzehnjährige
Narges Khodayari kam vor
drei Jahren gemeinsam mit
ihren Eltern sowie ihren zwei

jüngerenBrüdern indieSchweiz
und lebt in Inwil.Auchsiehaben
auf der Flucht ihre Fingerab-
drücke inKroatien hinterlassen
und aus diesem Grund vom
SEM einen sogenannten
Nichteintretensentscheiderhal-
ten. Ihr Fall ist gemäss Blättler
nun beim Bundesverwaltungs-
gericht hängig.

Die Rückführung der be-
freundetenFamilieMohammadi
habe siemitbekommen, erzählt
Narges. «Ihr ging es während
dieser Zeit immer schlechter»,
sagt Blättler. Die latente Unsi-
cherheit über ihre eigene Zu-

kunft sei eine grosse Belastung,
zudemhabesie langemit einem
traumatischenErlebnis imAsyl-
zentrumGlaubenbergzukämp-
fen gehabt.

DerKantonverweist
andenBund
Inzwischen gehe es ihr «nicht
schlecht», sagt sie. Sie könne
wieder schlafen,habeFreundin-
nen gefunden, schulische Defi-
zite aufgeholt und kann sich
auf Deutsch verständigen. Die
Furcht vor einem erzwungenen
Neustart ist damit aber nicht
vomTisch: «Ichwill nichtmein

ganzes Leben auf der Flucht
verbringen.»

Dass der Kanton auf Forde-
rungen nach Bleiberecht ein-
treten wird, ist unwahrschein-
lich. Ein Rückführungsent-
scheid könne nur vomSEMund
dem Bundesverwaltungsge-
richt revidiert werden, so das
JSD. Auch bezogen auf die Be-
dingungen in Kroatien nimmt
der Regierungsrat den Bund in
die Pflicht: «Die Beurteilung
der humanitären Situation in
einemLand imDublinraum ist
Sache der Bundesbehörden»,
heisst es in der Antwort auf
eine Anfrage der Kantonsrätin
Laura Spring (Grüne).

Für Kroatien bestehe der-
zeit keine Einschränkung bei
der Rückführung. Somit habe
derKantondieEntscheidungen
des Bundes umzusetzen. Je-
dochbehalte sich dieRegierung
vor, an das SEM zu gelangen,
«umdieBeurteilung der huma-
nitären Lage im Rahmen von
Rückführungen anzuspre-
chen». Das sei inzwischen ge-
schehen, jedoch nicht bezogen
auf spezifische Fälle oderRück-
führungsländer.In der drohen-
den Ausschaffung seiner Schü-
lerin sieht Blättler einen Kon-
flikt mit den Kinderrechten.
Schliesslich habe Narges keine
andere Wahl gehabt, als mit
ihren Eltern zu flüchten. Zwar
verstehe er die verbreitete Sor-
ge über steigende Flüchtlings-
zahlen: «UngebremstesWachs-
tum führt immer in die Kata-
strophe», sagt er. «Aberwollen
wir eine Schweiz, in der wir so
mit den schwächsten Men-
schen umgehen?»

Sollte das Bundesverwalt-
ungsgericht zugunsten der
FamilieKhodayari entscheiden,
ist Blättler zuversichtlich für
Narges’ Zukunft. Nach der
Sekundarschule will sie vorerst
ein Brückenangebot besuchen,
doch ihre Ambitionen sind
eigentlich grösser: «Ich will
Herzchirurginwerden», sagt sie,
ohne eine Sekunde zu zögern.

Narges Khodayari zeigt auf einer Karte ihre Fluchtroute. Zweieinhalb Jahre war sie unterwegs. Bild: Manuela Jans-Koch (Eschenbach, 11. 1. 2024)


